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Die konziliare Idee in der Geschichte der Kirche‘

»Die konziliare Idee« bei diesem Wort denkt der Kirchenhistoriker, denkt der Theologe
zunächst 9l das spate Mittelalter, [ das 14 und 15. Jahrhundert: In der großen Not der
Spaltung 1Im Papsttum se1l die »konziliare Idee« erstarkt oder entstanden; auf den Konzılien
VO  3 15a (1409), Konstanz (1414—1418) und Basel (seıt habe der »Konziliarısmus« seınen
Höhepunkt erreicht, War ZuUur Überwindung der Großen Abendländischen Kirchenspaltung
beigetragen, aber auch durch die tejerliche Proklamation des Konzıls als der höchsten
kırchlichen Autorität die hierarchische Struktur der Kirche verändert un: gefährdet. In diesem
Sınn schreibt ZU Beispiel Johannes Hollnsteiner 1m Jahre 940 »Wırklıch gefährlıch und VOoO  3

tiefstgehender Bedeutung für die Kırche War (hingegen) der Einbruch in die Kiırchenverfassung.
war hatte die Kırche seıt altester eıt eın stark emokratisches Element. Eın Bettelknabe
konnte apst werden. War er aber einmal dieser Würde emporgestiegen, eben der
uneingeschränkte Herr nıcht ‚.WaTr der Welt, aber der Kırche. egen den absoluten
Machtanspruch des Papsttums 1in der Kırche wurde LU  — [durch den Konziliarısmus] eın
entscheidender Vorstofß unternommen«®. Dıie Dınge lagen komplizierter. Ichl versuchen,
Ihnen nıcht 1U[T die »konziliare Idee«, sondern den Konzilsgedanken überhaupt un seıne
Bedeutung 1n den fast zweıtausend Jahren der Kırchengeschichte aufzuzeıgen?.

Als Urbild aller Konziılien oder Synoden galt trüher das in der Apostelgeschichte (15, 1—35;
vgl Gal »Apostelkonzil« von Jerusalem un das Jahr 48 Papst Johannes XXIU hat
in der Vorbereitung des Zweıten Vatikanischen Konzıils ausdrücklich darauf hingewiesen“,
Heute wird n  198 das SoOgenannte Apostelkonzil nıcht mehr den eigentlichen Synoden, ohl aber
ihrer Vorgeschichte in eıner noch stark eschatologisch und charısmatisch bestimmten Epoche

Einleitender, öttentlicher Vortrag der Studıentagung »Diözesansynode. Idee-Geschichte-Struktur«,
gehalten M Juli 1985 ın Weingarten (Akademie der 1özese Rottenburg-Stuttgart). Dıie Vortragsform
wiırd im folgenden ext bewußt beibehalten.

HOLLNSTEINER, Die Kırche 1m Rıngen um die christliche Gemeinschaft. Vom Anfang des 13 Jahr-
hunderts bıs ZUr Mıtte des 15. Jahrhunderts (Kirchengeschichte. Hg KIRSCH9 Freiburg l. Br
1940, 396

Generell verweıse iıch auf meın erk Päpstlicher Priımat und Autorität der Allgemeinen Konziliıen
Spiegel der Geschichte, München-Paderborn-Wien 1977 (mıt Quellen Lit.) BÄUMER (Hg.), Dıie
Entwicklung des Konzıilıarısmus. Werden und Nachwirken der konziliaren Idee (Wege der Forschung,
Bd 279), Darmstadt 1976 H. ].SIEBEN, Dıie Konzıilsıdee der Alten Kırche (Konziliengeschichte. Hg
W. BRANDMÜLLER, Reihe Untersuchungen), Paderborn-München-Wien-—-Zürich 1979 DERS., Dıie
Konzilsidee des lateinıschen Mittelalters (847-1378), ebı  O 1984 (JRESCHAT Hg.) Das Papsttum
Von den Anfängen bıs den Päpsten in Avıgnon; I1 Vom Großen Abendländischen Schisma bıs ZUur

Gegenwart (Gestalten der Kırchengeschichte, Bd 11 12) Stuttgart 1985 Dıie Texte der Ökumenischen
Konzıilıen: Concılıorum Oecumenicorum Decreta, edi  O ]. ALBERIGO, ]. A.DOSsSsETTI, P.-P. JOANNOU,

LEONARDI, PRODI, consultante H. JEDIN, Bologna (abgekürzt COD)
cta Apostolicae Sedis 32 1960, 180
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zurechnen. In eiıner ernstien Krise der jüdıschen Observanz (es ging darum, ob 1an

niıchtjüdischen Christen das mosaısche (Gesetz mıiıt Beschneidung und Speisevorschriften
auferlegen solle) einıgten sıch die Vertreter der bedeutendsten Kirchengemeinden, Jerusalem
und Antiochien, auf eınen Kompromißß ohl dıe wichtigste Entscheidung der Jungen Kırche

apostolischen Zeitalter. Dabe: standen siıch nach dem Bericht des Paulus (Gal 2,1-1 die
geltenden Autoritäten in Jerusalem und die antiochenische Delegation gleichberechtigt al
über. Der Bericht der Apostelgeschichte hebt die Autorität des Petrus stärker hervor. Die
Versammlung 1Sst sıch des Beistandes des Heılıgen Geıistes bewußt Sıe fühlt sıch berufen, die
FEinheit der Gemeinden 1ın den aufgebrochenen erheblichen Meinungsverschiedenheıten
wahren und den Weg der Glaubensverkündigung in die Zukunft bestimmen?. In dieser
Versammlung Jerusalem werden bereıts die wesentlichen Omente des Selbstverständnisses
der spateren Konzilıen erkennbar. Entscheidend 1st und wiırd Jeiben das Bewußtsein der
gemeiınsamen Verantwortung. So kann ELW Bischof Cyprıan von Karthago nach dem Tode des
römischen Bischofs Fabianus den Klerus in Rom schreiben: »Wır mussen uns alle
gemeinsam un die gute Verwaltung der Kirche kümmern«

Die altesten in den Quellen aßbaren Bischofssynoden wurden 1n der zweıten Hälfte des
Jahrhunderts in Kleinasıen die Montanısten gehalten, wen1g spater die Synoden über

den Termın des Osterftfestes, geregt offenbar VO römischen Bischof Victor, der 1M Jahre 197
in dieser Streitfrage eıne Synode in Rom versammelte. Im 3. Jahrhundert begegnen Synoden
bereits als gewohnte Einrichtungen. Sıe erklären sıch dem Bewußtsein der Zusammengehö-
rigkeit der christliıchen Gemeinden und aus gemeinsamer Verantwortung. Den Anlati bieten
otftfenbar praktische Notwendigkeiten.

Dıie auf der Synode versammelten Bischöte beanspruchten und übten eıne Autorität über
den einzelnen Bıschof, W as sıch Vor allem 1n der Absetzung von Bischöten dokumentierte. Die
Autorität dieser Synoden hing etztlich davon ab, ob diese Beschlüsse VO:  — der Gesamtkirche
aNSCNOMME: wurden. Die Anpassung der kırchlichen Organısatıon die politische Gliede-
Iung des Römischen Reiches vollzog sıch erst kurz VOr dem Konzıl VoO  3 Nıcaea
Begınn des Jahrhunderts, als sıch nach harter Verfolgung die Anerkennung des Christentums
als erlaubter, bald als geförderter Reichsreligion vollzog, waren Bischofssynoden bereıits ıne
ständige Einrichtung. Mıt dem Ausbau der kırchlichen Organısatıon ergab sıch auch eıne
Diıfferenzierung des synodalen Lebens der Kırche

Der Vorrang des Bischots VO  3 Rom stand auf allen vornıcaenıschen Synoden noch völlig 1m
Schatten Cyprian VO  3 Karthago vertrat 1n Theorie und Praxıs die Gleichheit aller Bischöfe
untereinander, aber auch die höhere Autorität der Synode gegenüber dem einzelnen Bischof.
Nur 1n den Synoden über den Osterteststreit steht vermuten, Bischoft Victor von Rom
die Einberufung veranlaßt hat. Eın posıtıves Zeugnis datür enthält aber lediglich der Briet des
Bischofs Polycrates von Ephesus gl Bischoft Victor und die römische Kırche »Ihr habt tür
gut gehalten, ich die Bischöfe berieft. Nun teilt der selbstbewußte Bischoft von Ephesus das
Resultat Mit die Synode hat sıch die Übernahme der römiıschen TaX1ls in der Osterfrage
entschieden. Polycrates beruft sich auf die großen Autoritäten der Kirchen in Kleinasıen, VO:  —
den Aposteln Johannes und Philippus angefangen, auch auf seıne organger in Ephesus, VvVon
denen sıeben aus seıner Familılıe gekommen sejen. Auf die Drohung Vıctors mıt der Fxkommu-

Vgl J. A. FISCHER, Das ann! Apostelkonziıl, in: . SCHWAIGER (Hg.), Konzıl und Papst.
Hıstorische Beiıträge ZUr Frage der höchsten Gewalt ın der Kırche Festgabe für Hermann Tüchle,
München-Paderborn-Wien 1975, 1—1

Ep CSEL .3 (ed G. HARTEL) 571
J. F. McCUue, The Roman Primacy in the Second Gentury and the Problem of the development of

Dogma, in: Theological Studıies 23 1964, 161—-196 ROX, Das Papsttum iın den ersten reli
Jahrhunderten, 1n : GRESCHAT, Das Papsttum 1L, 254
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nıkation antwortet CT, CT sıch durch keine Drohung schrecken lasse; »denn größere Männer
als iıch haben Man mu{fß Gott mehr gehorchen als den Menschen.« Nur durch die
Vermittlung des Bischofs renäus von Lyon wurde eın Schisma vermieden?.

In einıgen Fällen haben WIr Nachricht darüber, manche Synoden ihre Beschlüsse dem
Bıschof VO:  } Rom miıtgeteilt haben, WwIıe anderen Bischöfen auch. Niıemand denkt eine
Bestätigung.

Zu den entscheidenden, epochalen Tatsachen der Kırchengeschichte gehört die tiefgreifendeWandlung des Verhältnisses VvVon Kırche, Gesellschaft und Staat 1m Römischen Reich während
des Jahrhunderrts. Dıie Entscheidung Kaıser Onstantıns für das Christentum wurde maßgeb-ıch auch für die ersten sıeben oder acht Ökumenischen Konzilien Versammlungen, welche
die Okumene, zunächst das SaNzZC Römische Reich etrafen. In diesen Ökumenischen,
»Allgemeinen« Konzılien und den ihnen zugeordneten anderen Synoden vollzog sıch eın
beträchtlicher Teıl der Lebensvorgänge der ten Kırche, der Kırche des ersten Jahrtausends,
VOT der bis heute unheilbaren Trennung der griechisch bestimmten Kırche des ÖOstens und der
lateinischen Kırche des estens.

In der Rückschau auf die sıeben oder acht Ökumenischen Konzıilien des ersten Jahrtau-sends, VO Nıcaea bıs Nıcaea un! Konstantinopel (  > laßt sıch bei mancher
Dıfferenzierung 1mM konkreten Einzeltfall tolgendes aussagen?:

Entstehung, Anlaß und Aufgaben der Synoden
Das synodale Leben in der Kirche entwickelt sıch aus praktischen Notwendigkeiten, Wenn es
gilt, den rechten Glauben abweichende Meınungen testzustellen und den Kirchenbrauch
einer Region einheitlich auszurichten. Dıie Synoden erklären sıch aus dem Bewußtsein der
Zusammengehörigkeit der christlichen Gemeinden und aus der gemeiınsamen Verantwortung.Dıe Bischofssynoden der einzelnen Regionen verstehen sıch als die befugten rgane, 1Im
Namen und in der Autorität des Bischofskollegiums der Gesamtkirche handeln. Deshalb
werden die Beschlüsse anderen Bischöfen lediglich mıiıtgeteılt.Die Entscheidung Kaıser Konstantıins für das Christentum und die schrittweise Durchset-
ZUNg des Christentums als der Reichsreligion ermöglıcht seıt dem vierten Jahrhundert die
Abhaltung Von Großsynoden. Ihren Anlafß bılden kirchliche Meınungsverschiedenheiten,besonders in der rage des rechten Glaubens (Trimität und Christologie stehen Vorder-
grund) AÄhnlich wıe die rüheren regionalen Bischofssynoden stellen die Grofßsynoden jetzt für
die BaANZC kumene, das SaNzc christliche Reıich, diıe SANZC christliche » Welt«, den wahren
Glauben verbindlich fest und beschließen außerdem, Was für die kıirchliche Organıisatıon und
das kırchliche Leben notwendig erscheint. In der Wahrnehmung dieser Aufgaben verurteıilen
die Ökumenischen Konziılıen aufgekommene Häresıen. Das eigentliche Zıel 1st aber die
Erhaltung und Wiedergewinnung der kırchlichen Einheit. Beı der eNgSsteEN Verflechtung VO  3
Reıch und Kırche wirken sıch alle Vorgänge ın dem eınen Bereich sofort in dem anderen aus.
Dıie Mafßfßnahmen der christlichen Kaıser im kirchlichen Bereich sınd DUr verstehen und
gerecht würdigen -  15 der weıtgehenden Identifizierung von Reich und »Reichskirche«, Aus
der kaiserlichen Verantwortung, mıt der kırchlichen auch die polıtische Einheit bewahren.

Einberufung
Die Ökumenischen Konzilien werden als Reichssynoden VO Kaıser einberuten. Die Einla-
dung 1st kaiserlicher Befehl, dem Folge eisten 1st. Eingeladen werden zunächst die Inhaber

8 EUSEBIUS, 1storia ecclesiastica 14,1; 2325 N. BrRox, Tendenzen und Parteilichkeiten im
Osterteststreit des zweıten Jahrhunderts, InN: Zeıitschrift für Kirchengeschichte 83, 1972, 291—324

SCHWAIGER, Päpstlicher Prımat (s Anm. 2),
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der großen Bischotssitze des Reiches, die persönlıch erscheinen sollen oder wenıgstens ine
Vertretung ihres Sıtzes un ıhres Hoheıitsgebietes entsenden haben Gelegentlich ergeht eine
besondere Einladung außerdem einzelne Männer anerkannter theologischer Autorität (Z

Bischof Augustinus Zu Konzıl nach Ephesus 431; INan wufte 1in Konstantinopel nıcht,
1in seıner nordafrıkanischen, VoO  3 Vandalen bedrängten Bischotsstadt Hıppo bereits VersStioOr-

ben war).
Teilnehmer, Vorsitz, Durchführung

Stimmberechtigte Teilnehmer siınd die Bischöte. Presbyter und Diakone erscheinen ebenfalls,
besonders 1n der frühen Zeıt, dazu Mönche, auch Laıen, außer den Kaısern und ihren
Kommissaren. och können Presbyter und Dıakone NUTr dann größeren FEinfluß üben, wenn s1e
als Vertreter ihrer Bischöfe auftreten. Den Vorsıtz der Versammlung führen dıe Kaıiser, ihre
Kommissare oder zumiındest 1mM Einvernehmen mıit der Kaisermacht Bischöfe hohen
anges Der Kaıser 1st Schützer und Verteidiger der Kırche. Er finanzıert das Konzıil, sorgt für
die Siıcherheit der Teilnehmer und für die Aufrechterhaltung der Ordnung. Die kaiserliche
Leitung erscheint freilich mehr technischer Art, auch wenn die Kaıser die Verhandlungsgegen-
stände und den Geschäftsgang testlegen und öfters persönlıch oder durch ihre Kommıissare 1n
die Debatten eingreifen.

Die Okumenischen Konziılıen erscheinen auch als kirchenpolitische Machtkämpfe zwischen
den großen Bischofsstühlen, zeitweılıg mıt kräftiger regionaler und auch nationaler Einfärbung.
Dıie Beschlüsse werden als theologische und politische Kompromıisse oft ın leidenschattliıchen
Kämpfen ausgehandelt. Dıie Kämpfe den nıcaenıschen Glauben (Jesus 1st wahrer Gott und
wahrer Mensch) schıenen die FEinheit der Reichskirche sıchern, aber tatsächlich mıt
dem Ausscheiden weıter Gebiete 1mM Vorderen Orıent und 1n Agypten erkauft.

Bekräftigung, Publikation und Rezeption
Dıie Synodalakten werden VO  3 den Teilnehmern (Bischöfe, Vertreter der Grofßkirchen)
unterzeichnet, manchmal mit eiınem Zusatz, der den Rang der Kırche 1M eigenen
Verständnis ervorheben soll Dıie Konzilien werden durch die kaiserliche Unterschrift
ratifiziert, die Beschlüsse gewöhnlich als Reichsgesetze publızıert und den großen Kirchen
mıiıtgeteılt, damıit sSie für die Verwirklichung in ıhrem Bereich orge tragen. Im Einzelfall treilıch
sınd Annahme oder Nichtannahme mıiıt der Geschichte der Häresien und Kirchenspaltungen
unlöslıch verbunden.

Okumenische Geltung
Mıt der rage der Annahme hängt CNS ZzZusammen die Frage, W as den Großsynoden und hier
wieder einer bestimmten ruppe iıhre »ökumenische« Geltung gegeben hat. Da 1st zunächst
wieder die Tatsache ıhrer Berufung und Durchführung durch den Kaıser der »Oekumene«
CNNCNH, die Publikation und Annahme der Beschlüsse als die »Oekumene«, die
christliche » Welt« umfassend. ber nıcht alle Großsynoden, die 1n dieser Absicht berufen und
durchgeführt wurden, konnten wirklich und auf Dauer »Öökumenische« Geltung erringen. Der
letzte Maf(ßstab 1st schließlich die Bewahrung und Bekräftigung des orthodoxen, des wahren
Glaubens. Dabe] geht s 1mM Selbstverständnıis der alten Konzilien und auch der spateren
Konzılıien der lateinischen abendländischen Kirche des zweıten Jahrtausends der Kirchenge-
schichte nıcht NECUEC Glaubenslehren, sondern NUur die Bezeugung des geoffenbarten
Glaubens in der gegenwärtigen kritischen Sıtuation.

Innerhalb der Reichskirche kam 1an schließlich ZU!r Anerkennung von sıeben »Öökumen1t-
schen« Konziılien: Nıcaea 325, Konstantinopel 381 (obwohl ursprünglich 1Ur eine Partikular-
synode des Ostens), Ephesus 431, Chalkedon 45 Konstantinopel 553 und 680/81, Nıcaea 787
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Die umstrittene Synode vVon Konstantinopel 869/70 wurde erst seıt Begınn des 12. Jahrhun-derts, allein ın der lateinischen Kırche des estens, als achtes ökumenisches Konzıl gerechnet.Dıie orthodoxen Kırchen des Ostens (ohne die »altorientalischen«) erkennen bıs heute Nur die
sıeben ersten Synoden als ökumenisch

Autorität der Okumenischen Konzilien
Die anerkannten Ökumenischen Konzilien bılden 1n der Christenheit des ersten Jahrtausendsdie höchste Autorität 1n der Kırche. Ihre höchste Gewalt umta{(t alle Aufgaben, die einem
Konzıl Zur Entscheidung vorgelegt sınd: 1mM dogmatischen Bereich pOSItIV die einmütıgeendgültige Feststellung und teierliche Bezeugung des wahren Glaubens, negatıv die Verurtei-
lung der Häresıe; 1m rechtlichen Bereich die Funktionen der höchsten Gesetzgebung,Rechtsprechung und Verwaltung, vornehmlich geübt 1M Ausbau der kirchlichen Urganısatıonun: Verfassung, ın disziplinären Bestimmungen über kirchliches Leben und Kirchenbrauch, 1n
der Entscheidung strıttıger Rechtsfälle, 1n der Gerichtsbarkeit über Urheber und Anhängerhäretischer Lehren. Dıie Gerichtsbarkeit erstreckt sıch ausdrücklich und allgemein anerkannt
auch über die Inhaber der vornehmsten Bischofssitze, über die Patrıarchen VO  3 Konstantinopel,Alexandrien, Antiochien und Jerusalem, auch über den römischen apst, wıe die Verurteilungdes Papstes Honorius auf dem Konzıil VO  3 Konstantinopel 680/81 beweist !9.

Dıie höchste Gewalt der Okumenischen Konzılıen wırd von der Kırche anerkannt.
Wer die Anerkennung verweigert und hartnäckig daran esthält, stellt sıch als Häretiker und
Schismatiker außerhalb der Kırche. Unter den sıeben 1M ÖOsten und Westen anerkannten
Konzılien genießen wıeder die vier ersten besonderes Ansehen, - der Spitze die allgemeinanerkannte, bald 1n verklärtem Licht gesehene »Grofße und Heılıge Synode der 318 Väter« VO  j
Nıcaea 325 »Die vier heiligen Synoden« (Nıcaea 325 Konstantinopel 381, Ephesus 431,Chalkedon 451) bilden 1mM Jahrhundert bereits ıne feste Größe Sıe sınd fest päpstlichenGlaubensbekennntis verankert. apst Gregor der Große ll s1e annehmen un verehren
wıe die vier Evangelıen !!,

ÖOkumenische Konzilien und päpstlicher rımalt
Auf den vornıcaenıschen Synoden steht der Vorrang des Bischofs von Rom noch völlig 1Im
Schatten. Die Bıschofssynoden der einzelnen Regionen verstehen sıch als die befugten OUrgane,1n der Autorität des Bıschofskollegiums der Kırche handeln. Aus dem Bewußtsein
der gemeinsamen Verantwortung aller Biıschöte für die Gesamtkirche trıtt die Kollegialıität weıt
stärker 1n Erscheinung als eın Vorrang des Bıschots VO'  - Rom Dıies gilt grundsätzliıch auch für
alle Okumenischen Konzıilien des ersten Jahrtausends. Das Kırchenrecht der alten Christenheit
1sSt wesentlıch episkopales Synodalrecht. Es geht hervor aus den Beratungen der Biıschöte auf
den Synoden, auf höchster Ebene aAus den Okumenischen Konzzilien. Daneben entwickelt sıch
seıt Papst SIrICIUS(die päpstliche Dekretalen-Gesetzgebung, der kaiserlichen Gesetz-
gebung nachgebildet, mıiıt dem Anspruch, päpstliche Entscheidungen einzelner Rechtstfälle

Igemein gelten und den Synodalcanones gleichgestellt seın sollten.
Seit den arı1anıschen Streitigkeiten des 4. Jahrhunderts siınd ımmer wieder päpstlicheVersuche festzustellen, die Kontrolle über Synoden in der Gesamtkirche erhalten,

10 KREUZER, Die Honoriusfrage 1M Miıttelalter und In der euzeıt (Päapste und Papsttum. Hg.G. DENZLER, Bd 8), Stuttgart 1975
11 Im Schlußabsatz seiıner Synodica heißt ». .. SICUt sanctı evangelı lıbros, SIC
concılıa suscıpere et venerarı fateor, 1cenum scılıcet, In qUO Arrı dogma destruitur,Constantinopolitanum qQUOqUC, iın qQUO Eunomii Macedonıi: convıncıtur, Efesenum et1am primum,1in quo Nestor1 ımpletas judicatur, Chalcedonense VCTO, in quUuo Eutychis Dioscorique pravıtas reprobatur,
tOTA devotione complector. « Ep
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Julıus (337-352), Innocenz L. ( un! VOTr allem Leo 440—461) *. Zur
Bekräftigung der eigenen Primatsdoktrin beruft INan sıch in Rom auf eıne Tradıtion, die aber in
Wirklichkeit die Geschichte weitgehend dieser Doktrin anpaßt aps Gelasıus (
nımmt das Recht 1n Anspruch, auf Synoden Verurteilte rehabilitieren. Nıkolaus (;
ehielt dem römischen Stuhl die Kontrolle der Nationalkonzilien VOT, noch nıcht das
Kontrollrecht der Provinzialsynoden. Hadrıan 772—-795), der Zeıitgenosse Karls des Großen,
beansprucht allgemeın das Recht, Synodalbeschlüsse bestätigen; schreibt die Kaıserıin
Irene nach Konstantinopel: Dıie Römische Kiırche »bestätigt jede Synode durch ıhre Autorität
und bewahrt s1e durch iıhre ständıge Leitung« *, Im Osten hat INan solche Ansprüche nıe
anerkannt und auch 1M Westen brauchte viele Jahrhunderte, bıs 1Ns 19 Jahrhundert hereın,
bıs derartige Forderungen endgültig durchgesetzt werden konnten.

Nun 1st in der Kirche unbestritten, Rom der Bischotssitz dem Range nach
ist, der Bischot VoN Rom als Nachtfolger der Apostelfürsten Petrus und Paulus, vornehm-
lıch des Petrus, einen nıcht näher umschriebenen Vorrang innehat. Im allgemeınen Ilt INanl 1Ur

Rom selbst dıesen Vorrang mMit der Entwicklung der Primatsdoktrin ımmer weıter aus. Der
Primatsentwicklung 1ImM lateinıschen VWesten ist der griechisch bestimmte Osten nıcht gefolgt.
ber auch der Westen ist auf viele Jahrhunderte keineswegs ömisch ausgerichtet; INan denke
1Ur [ die Haltung der selbstbewußten afrıkanıschen Kırche Vor dem Einbruch der Vandalen,

die praktische Eigenständigkeit der Kırche 1m westgotischen und 1ImM fränkischen Reich VOT

Bonifatius, nıcht zuletzt das irısch-schottische Kirchenwesen. Autf den Ökumenischen
Konzılien können die römischen Primatsvorstellungen Nur sehr beschränkt ZUuUr Geltung
gebracht werden, ehesten noch 1n Ephesus 431 und Chalkedon 451 l

Dıie Ökumenischen Konziılien edürten weder der Berufung noch der Bestätigung durch
den Papst, der aber 1m allgemeinen durch Legaten ist. Päpstliche Annullierungen von

Synoden oder Verurteilungen vVon Häresıen werden VvVon den Konzıliıen keineswegs als endgültig
und abschließend gewertet, auch wenn die römischen Legaten solches auftragsgemäß fordern.
Das Konzıil verhandelt jeweıls und fallt dann seıne Entscheidung kraft eigenen Rechtes.

lle Beschlüsse werden kollegial gefaßt, wobei Einmütigkeit das Ziel 1st. Dıieses Selbstver-
ständnis der Konzılıen spricht ZU Beispiel klar den einleitenden Satzen der Glaubensdeti-
nıt1on Von Chalkedon »Die Heılıge Große ÖOkumenische Synode, die durch die Gnade
Gottes und den Willen unserer allertrömmsten und allerchristlichsten Kaıser Valentinj:anus und
Marcıanus in Chalkedon versammelt ist hat definiert, Was folgt 1 Ähnlich lauten die
Formeln der Konzilıen von Konstantinopel 680/81 und Das zweıte Konzıil VvVon

Nıcaea fügt dem noch hinzu, die Synode »der Überlieferung der katholischen Kırche
folgend« seine Definition ausspricht !®, Nur gelegentlich wiırd eıne Bıtte päpstliche
Bestätigung vorgebracht, ist aber Verständnis der eıt eher als Bıtte Zustimmung,
Annahme und Verwirklichung der getroffenen Beschlüsse interpretieren. Dıie Ökumeni-
schen Konzilien lehnen vielmehr den päpstlichen Anspruch, Fragen des Glaubens und der
kırchlichen Diszıplin allein entscheiden, wiederholt klar ab Entscheidend ist der
Glaube der Gesamtkirche, wıe er 1m Ökumenischen Konzıil sıch bekundet, nıcht die Autorität

12 SPEIGL, Dıie Papste ın der Reichskirche des und frühen Jahrhunderts, 1n: GRESCHAT, Das
Papsttum 1, 4355 P. STOCKMEIER, Leo der Große, ebd. 56—/0
13 Nachweise beı SCHWAIGER, Päpstlicher Priımat, 105

Vgl W. DE VRIES, » Vicarıus Petri« Der Prımat des Bischofs von Rom im ersten Jahrtausend, in:
Stiımmen der eit 203, 1985, 507520
15 COD
16 COD 124
1/ COD 160
18 COD 133
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eınes einzelnen Biıschofs, und sel auch unbestritten der Erste Bischoft in der Kirche Aus
diesem Glaubensbewußtsein verurteılt eın Okumenisches Konzıil 1M Fall Honorius’ auch
eiınen Papst als Häretiker (Konstantinopel 680/81), WwIıe andere Großbischöfe und Patriarchen
auch!?. Die Berechtigung dazu wiıird VO Glauben der Kırche etragen, nachweislich
auch der römiıschen Kırche?®.

Dabej 1st beachten, auch die Päpste dıeser Jahrhunderte keıine wichtige Entscheidungfür sıch allein treffen, sondern kollegial, miıt ıhrer Synode. uch der apst steht mıtten in
der Kırche, 1mM Kollegıum der Biıschöfe, 1st nıcht absolutistisch über sıe erhoben. Obwohl die
Kırche des ÖOrıents auch nach der endgültigen Spaltung 1mM 11 Jahrhundert sıch als »authenti-
sche Nachfolgerin der unteilbaren Urkirche« *1 betrachtet hat, vermied s1e bıs heute, über das
sıebte Ökumenische Konzıil hinaus weıtere Okumenische Synoden berufen; denn diese
würden Von der römisch-katholischen Kırche nıcht anerkannt werden, und damit fehlte das
entscheidende Merkmal der Katholizität.

Dıie orthodoxen Kırchen haben 1m allgemeinen das Glaubensbewußtsein der ten Konzılien
VO:  - der Bedeutung der Synoden und VO:  - der Stellung des römischen Papstes 1n der Kırche bıs
heute festgehalten. Anders verlief die Entwicklung in der lateinıschen Kirche des estens.

Im Unterschied den Ökumenischen Konzilien des ersten Jahrtausends die spaterals ökumenisch gezählten Konzilien des Mittelalters Nur päpstliche Generalkonzilien, die auf
die lateinısche Kırche des Abendlandes beschränkt heben. Dıie heute verbreıitete Zählungdieser »allgemeinen« Konzilien geht wesentlichen auf Kardıinal Bellarmın (an der Wende
VO 16 ZUum 17 Jahrhundert) zurück2 Ausbau und Festigung der kirchenpolitischen Stellungdes Papsttums wurde für die Entwicklung 1im Abendland entscheidend. Dıie polıtische Sıtuation
des Frühmittelalters kam dieser Entwicklung Zzustiatten war führten viele Landeskirchen
jahrhundertelang ihr Eıgenleben, wobei alle wichtigen Entscheidungen auf Synoden getroffenwurden, gewöhnlich ınmZusammenwirken der weltlichen und geistlichen Gewalt och
1n Rom wurde die altere Doktrin VO eıgenen Vorrang auch ın Zeıten tieten Niederganges nıe
VErgeSSCH, ımmer wıeder aufgegriffen, 1n Einzelfällen angewandt un schließlich durch das
gekräftigte Reformpapsttum des Jahrhunderts in der gaNzZCH abendländischen Christen-
heit ZUur Geltung gebracht. Die Kenntnis der tatsächlichen Vorgänge iın der alten Kırche, geradeauch auf den Okumenischen Konzilien, War frühzeitig schon Schwinden begriffen SCWCESCH.Dıies erleichterte die römische Tendenz, den Ablaut historischer Ereignisse der entwickelten
Primatsdoktrin rückschauend aNZUDaSSCH. Erhebliche Bedeutung BCeWaNN die Bekehrung der
germanıschen Völker Zu Christentum und iıhre Verbindung mıiıt der römischen Kıirche,
ahnlich der westlichen slawıschen Völkerschaften und der ngarn Dıie römisch ausgerichteteangelsächsische 1ssıon auf dem europäischen Festland, Wınfrith-Bonifatius der Spitze,rückte das Papsttum als öchste kirchliche Autorität deutlich 1Ns Bewußtsein der christlichen
Germanenvölker.

Miıt dem Vordringen des Reformgedankens 1mM 10 und 11. Jahrhundert die
Synoden Neue und erhöhte Bedeutung. Dıie Reformen des monastıschen und kanonikalen
Lebens wuchsen 1mM 11. Jahrhundert in die erstarkende Rıchtung ZUTr Retorm der SaNzZCHabendländischen Kırche hinein. Das wiederholte Eingreiten der saächsıschen und salıschen
19 COD 125
20 KREUZER, Die Honoriusifrage (s Anm. 10) G. SCHWAIGER, Dıie Honoriusfrage. Zu eıner
Untersuchung des ten Falles, 1n: Zeıtschrift tür Kırchengeschichte 88, 1977, 8597
21 ALIVISATOS, in : BOTTE, MAROT (Hg.), Das Konzıl und die Konzıile. Eın Beıtrag Zur
Geschichte des Konzilslebens der Kırche, Stuttgart 1962, 141
272 FINnk, Konzılıen Geschichtsschreibung 1mM Wandel?, In: Theologie 1ImM Festschrift zum
150)jährıgen Bestehen der Katholisch-Theologischen Fakultät der Universıität Tübingen, 181/-1967,München-Freiburg Br 1967, 179—1
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Könige und Kaıser 1n die Wırren den Stuhl Petrı erfolgte regelmäßig iın synodaler Oorm,
auch wenn der königliche Wılle entscheidend blieb, auch auf den die Wende unmıiıttelbar
einleitenden Synoden VO  3 Sutrı und Rom (1046) uch die von Kaıser Heinrich 111 designier-
ten deutschen Päpste begannen das Reformwerk auf Synoden. Seıit Leo (1049—1 054) wurde
die römische Fastensynode der eigentliche Ort der relıgıösen und kirchenpolitischen Proklama-
tiıonen des Reformpapsttums. In der sıch bıldenden Römischen Kurie und 1M gleichzeıtig
entstehenden Kardınalkollegıum erwuchsen dem Papsttum die geeıgneten Helter in der
Regierung der unıversalen Kırche®

Der trühe Tod Kaıser Heinrichs 111 (1056) War ıne Tragödıe mıiıt unabsehbaren Folgen.
Das Fehlen einer starken Reichsgewalt bot für den Ausbau des uen Selbstverständnisses
päpstlicher Gewalt und die entsprechende Entwicklung der Kirchenretorm den günstigen
Hintergrund. ıne revolutionäre Entwicklung WAar eingeleitet, die bald ıhren eigenen Gesetzen
tolgte.

Miıt leidenschaftlichem Eınsatz seiner ganzen Persönlichkeit verfocht apst Gregor VII
(1073—1085 die Gedanken der »Reinheit« und »Freiheit« der Kırche, der schiıer unbegrenzten
Vorrangst uns des Papsttums ın der Kırche, der sıch jeder, auch Könige und Kaıser,
beugen hätten. Was trühere Päpste gelegentlich gefordert, 1st bei Gregor klar und scharf
zugespitzt formulıiert in den 27 Satzen seınes Dıictatus apae und tatsächlich geübt, bıs
ZUr Exkommunikation und Absetzung des vornehmsten Herrschers der westlichen Christen-
heıit: Im Januar 077 steht der Junge deutsche König Heinrich der Sohn des großen Kaısers
Heinrich 1:, als Büßer 1ın Canossa VOT dem verschlossenen Tor eıner der Burgen seınes
Reiches. Dem durchaus neuartıgen päpstlichen Denken entsprachen scharfe Bestrebungen ZuUur
kırchlichen Zentralisation und Zur Übernahme des römiıschen Brauches 1n Kirchenrecht und
Liturgie der gesamten Kırche.

Mehrere Satze des Dıctatus apae beschäftigen sıch miıt dem Papstrecht 1m Verhältnis ZU

alten Synodalrecht: Der apst allein kann Bischöte absetzen oder rekonzılueren (3) Seıin Legat,
auch wenn niıedrigeren Weihegrades iSt, kann 1mM Konzıil VOT den Bischöten den Vorsıtz
führen und Bischöfe absetzen (4) Dem apst alleın (ohne Synode) 1st c5 erlaubt, NCUEC (jesetze

erlassen (7) hne seine Weısung dart sıch keine Synode Generalsynode enNnnNnen (16) Der
päpstliche Richterspruch darf VO  3 nıemandem zurückgewiesen werden, der apst alleın aber
kann die Rechtsentscheidungen aller zurückweisen 18) Der apst darf VO  - nıemandem
gerichtet werden (19)

Wıe immer INa  171 den Dictatus apae VO  3 075 erklären mag In jedem Fall enthalten diese
E Satze in knappster Form das kırchenpolitische Glaubensbekenntnis Gregors VIL Sıe fassen
die bisherigen päpstlichen Machtansprüche IN  ‚9 steigern sıe und zeigen darın den Begınn
einer Epoche Der Machtanspruch gipfelt ın der kategorischen Behauptung des
Jurisdiktionsprimates über die gesamte Kırche, in der Forderung der Absetzungsgewalt über
die Kaiser un! in der Feststellung, die römische Kırche nıemals geirrt habe und nıemals
ırren werde, der apst alles und jedes 1im geistlıchen und weltlichen Bereich richten kann,
selber aber keiner iırdischen nstanz Rechenschaft schuldet und, wWenn er NUur rechtmäßıg
gewählt ist, Erbheılıgkeit besıitzt.
23 Dıie Entwicklung ın knapper Form (mıt wichtigstem Schrifttum) F. KEMPF, 1n: H. JEDIN (Hg.),
Handbuch der Kirchengeschichte 9 Freiburg ı. Br 1966 (Neudruck 1985), 401—461, 485—539

ZIMMERMANN, Dıie Papste des dunklen Jahrhunderts«, in: GRESCHAT, Das Papsttum &; 129—-139
F.-]. SCHMALE, Die Anfänge des Reformpapsttums den deutschen und lothringisch-tuszischen
Päpsten, ebd 140154 FUHRMANN, Gregor VIIL., »Gregorianische Retorm« und Investiturstreit, ebd.
155—-175 U.-R. BLUMENTHAL, Der Investiturstreıit, Stuttgart 1982

C. MiIrBT-K. ALAND, Quellen Zur Geschichte des Papsttums und des römischen Katholizismus &.
Tübingen Nr. 54 /
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Hätte auch LUr eın einzıger Kirchenvater der alten eıt Dıictatus apae Gregors VII die
Kırche seıner eıt erkannt? Hätten die Okumenischen Konzilien des ersten christlichen
Jahrtausends dıe Struktur der Kırche nach diesem Programm sıch auch 1Ur vorstellen können?

Be1 all dem lebte Gregor VII in der Vorstellung, NUur das alte Recht der Kırche
dieses alte Recht hatte nıe gegeben, 1Ur die alte Freiheit wıederherzustellen diese Freiheit
hatte nıe existiert, zumiındest nıcht seıt dem Ende der römischen Christenverfolgungen.

In der Entwicklung der Kırchenreform und 1m daraus erwachsenden Investiturstreıit sınd
Zzweı Rechtssysteme hart aufeinandergestoßen: das Neue päpstliche (gregorianısche) und das
altere natıiıonale. Man annn nıcht Sapch, dafß das LCUEC päpstliche 5System einfach gesiegt hätte.
ber ging aus den Kämpften als geistliche Vormacht 1mM Abendland mıiıt dem Anspruch der
Weltgeltung hervor. Das wichtigste Instrument seıner Machtstellung wurde jetzt die Ausbil-
dung eiınes testen und zugleich 1mM Anspruch weltumtassenden Rechtes. Das Reformpapst-
£u  3 hat das überkommene Recht, das 1mM wesentlichen episkopales Synodalrecht BCWESCH WAarl,
fast 1n allen Punkten ErNEUETT, ZUr allgemeinen Geltung gebracht, hat es aber 1m Sınne der
römischen allumfassenden Primatsdoktrin umgestaltet, erganzt und neugefaßt. Das Recht der
lateinischen Kırche wurde tortan überall 1im Sınne der unbeschränkten Papstgewalt (plenıtudo
potestatıs) weıtergebildet, zunächst über Innocenz I11 und Innocenz Bonitaz VIIIL.
Überall und unablässıg wurde tortan versucht, dieses NECUC Recht auch durchzusetzen. Das
Reformpapsttum des spaten ıx und frühen Jahrhunderts rachte den tietsten Einschnitt in
der Geschichte des Papsttums und 1n der Geschichte der lateinıschen Kırche, ıne erhebliche
Veränderung der Kırchenstruktur. Dıie hıstorische Linıe führt durch alle Stürme, Schwankun-
SCH und Rückschläge VO' Dıictatus apae Gregors VII ZU Ersten Vatikanıischen Konzıl
(1869/70) und ZUm Codex lurıs Canonıicı VO  - 918 und seiner Neufassung im Jahre 983

Auf der anderen Seıte suchten aber auch die innerkirchlichen Teilgewalten Bischöfe,
Metropoliten, Synoden ihren Rechtsstatus behaupten und ebenso die polıtıschen Gewalten
ıhr herkömmliches nationales Recht und die daraus tließenden Ansprüche die Kirche.
Bischöfe, Metropolıten und Synoden konnten ıhren innerkirchlichen Rechtsstatus des ersten
christlichen Jahrtausends auf die Dauer nıcht behaupten. Sıe sınd alle dem uen Papstrecht
unterlegen. Die Hauptphasen der Spät-Folgekämpfe bıldeten die großen Konzıilıen des
15. Jahrhunderts (Konstanz und Basel), die dritte Sıtzungsperiode des Konzıls VO  3 Trıent
(1562/63), die Deklaration der Galliıkanischen Freiheiten und die gallıkanısch-episkopa-listischen Bewegungen des Jahrhunderts. Demgegenüber erschienen die verzweiıfelten
Bemühungen der sogenannten Mınorität auf dem Ersten Vatikanum (1869/70) bereıts als
weıtgehend hoffnungslos.

ach dem Scheitern Bonitaz’ VIIL. gerieten die Päpste rasch den Einfluß der
europäıschen Vormacht Frankreich. Miıt Clemens (1305—-1314) beginnt die Reihe der
französischen Päpste, die nıcht mehr nach Rom gehen, sondern 1n Avıgnon [ der unteren
Rhöne residieren ?>. uch wenn dieses »Babylonische Fxil« (1305—-1377) nıcht wörtlich
nehmen WAar, blieb doch den Zeıtgenossen das bedrückende Geftühl der Verlassenheit Ooms un
der Abhängigkeit VO  3 der Krone Frankreichs. In diesen Jahrzehnten wurde der kuriale
Zentralismus Mifßachtung des bislang geltenden Rechtes 1Im neuartıgen Stellenbesetzungs-und Finanzsystem gewaltig gesteigert und damıiıt der innerkirchliche Einfluß des Papsttumsbedeutend ausgebaut, verbunden miıt starker Hervorkehrung finanzieller Interessen. Gleichzei-
tıg verlor das Papsttum aber weıter ] relıg1öser Substanz, geistlichem Ansehen und
politischem Gewicht gegenüber den erstarkenden Nationalstaaten, deren Herrscher mıiıt
großem Erfolg den Ausbau ıhrer Landeskirchen betrieben. Der Ruf nach »Reform der Kırche

aupt und Gliedern« kam nıcht mehr Z.U) Verstummen undNgefährliche Untertöne.

25 K. HAUSBERGER, Die Papste in Avıgnon ın (GGRESCHAT, Das Papsttum e 258—-274
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Dıie großen Abspaltungen der Armutsbewegung des Jahrhunderts (Katharer, Walden-
ser) hätten eıne unübersehbare Warnung se1ın können. Jetzt erhob siıch radıkale, grundsätzliche
Kritik 1 Papsttum selbst, der bestehenden Struktur der Kırche. Im »Defensor PaC1S« des
Marsılius Von Padua (1324) kündigen sıch bereits die Revolutionen der euzeıt Der
englısche inorıt Wıilhelm VON Ockham, die Theologen und Seelsorger John Wyclıf und Jan
Hus richten schartfe Angriffe auf die bestehende hierarchische Kirchenverfassung, auf ihre
Spitze 1mM Papsttum. Das demokratische, synodale Element, auch die Miıtverantwortung der
ajen aller gesellschaftlıchen äange wiırd vielfach betont, dazu die alleinıge Geltung der
Schriftautorität mıiıt allen Konsequenzen für Hierarchie und Lehramt der bestehenden Kırche.

Dıie »Babylonische Gefangenschaft« 1ın Avıgnon hatte das Papsttum innerlich
geschwächt, dafß seine tiefste außere Erniedrigung anbrach: das Große Abendländische Schisma
(1378), nıcht VO  3 weltlicher Macht herbeigeführt, wıe oft Gegenpapste in der Vergangenheit,
sondern von den höchsten kırchlichen Kreıisen bereitet und durch vier Jahrzehnte autrecht
erhalten. Dıie schwierige Frage, ob seıt 378 rbanVI in Rom oder Clemens VIL 1n Avıgnon
die kanonische Legıitimität besaß, konnten weder die Zeıtgenossen befriedigend beantworten,
noch kann dies der Kırchenhistoriker, WenNnn nıcht mıiıt sachfremden Methoden arbeitet. Da
beide »Päpste« Nachfolger erhielten, da die Spaltung VOIIN Papsttum her dıe BaNZC Christenheit
ergriff und tief verstorte, erstarkte offenkundigen Notstand der Kırche die »konziliare Idee«

ENSCIECN Sınn Sıe wurzelte, WwWI1ıe WIr gesehen haben, iIm theologischen Denken und 1n der
gesamtkirchlichen Praxıs des ersten Jahrtausends der Christenheit. Und ennoch stellte sıch
den Theologen und Kanonisten des hohen und spaten Mittelalters eiıne NEUEC Aufgabe: Sı1e
mu{flten die päpstliche Gewalt (plenıtudo potestatıs), wıe s1ie sıch seıt Gregor VIL entfaltet hatte,
MIit der Autorität der Allgemeinen Konzilien 1n Einklang bringen: apst und Konzıl sınd keine
Alternativen: beide haben ıhren Platz in der Kirche.

Der offenkundıge Notstand der Kırche 1im Grofßen Schıisma seıt 37% gab der alteren, VOT

allem kanonistischen Bemühung die »konziliare Idee« wachsende, schließlich buchstäblich
entscheidende Bedeutung“®. Denn Tatsache Ist, dafß VON den verschiedenen vorgeschlagenen
egen Zur Einheit der Spıtze schließlich NUur die V1a synodıi, der »königliche Weg« der alten
Kırche?, Zu Ziele führte, über das Konzıl VO  — 1sa (1409) z Allgemeinen Konzil VON

Konstanz (1414—-1418)*®. Rudolf Reinhardt hat die Entwicklung treffend SO skizziert: »Das
Konzıl Von Konstanz hatte eıne doppelte Aufgabe. Zum einen sollte c5 der Christenheit 1Im
Westen die Finheit wiederbringen. Zum anderen aber wollte ıne Kirchenreform durchset-
ZCN, welche für künftige Zeıten eiıne Wiederholung der »Zustände« VErSaANSCHCI Jahrzehnte
unmöglıch machen sollte. Retorm bedeutete jetzt nıcht NUur eine Verbesserung der Lebenstüh-
Iung der kirchlichen Amtsträger. Vor allem anderen muften die Strukturen [ der Spitze der
Kirche geordnet, nottfalls auch geändert werden. Ungehemmt, unkontrolliert und unkontrol-
26 Dazu Schrifttum Anm.

Heinrich Heinbuche VonNn Langensteın, Vizekanzler der Universıiutät Parıs, in seiner Epistola pacıs, die
1M Maı/Junı 1379 geschrieben hat A. HAUCK, Kirchengeschichte Deutschlands V/2, Berlin-Leipzig
1953, 73 Quellen und Lit. (mıt Angabe der schwer erreichenden ten Textausgabe der Epistola pacıs
Langensteıins) bei H. ] SIEBEN, Traktate und Theorien ZU) Konzıl VO: Begınn des Großen Schismas bıs
ZU Vorabend der Reformation (1378—-1521), Frankturt a.M 1983, 15-21, bes 16 Anm.
28 K. A, FInk, in : H. JEDIN (Hg.), Handbuch der Kirchengeschichte Freiburg ı. Br. 1968 (Neu-
druck»490-516, 545588 DERS., »Sıc in SUuU2 obedientia NUNCUDAaLUS«, in: Quellen und Forschungen
c  15 italıeniıschen Archiven und Biıbliotheken 6 9 1980, 189—-199 ERS., Papsttum und Kiırche
abendländischen Mittelalter, München 1981, 5459 . ALBERIGO, Chiesa concılıare. Identitä e

signıfıcato del concıliarısmo, Brescıa 1981 Sıeben, Traktate und Theorien ZUMm Konzıl VO: Begınn
des Großen Schismas bıs ZU Vorabend der Retormation (1378-1 dA1) Franktfurt 1983 —] KÖHLER,
Dıie Päpste des Großen Abendländischen Schismas, GRESCHAT, Das Papsttum IL, Stuttgart 1985,
Ta
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lhıerbar hatte sıch in den vergangenen Jahrhunderten der päpstliche Universalprimat theoretisch
und praktisch entfaltet. Die Folgen der daraus resultierenden Ansprüche für die
esamtkirche einschneidend SCWESCH. Als sicherster Weg der Abhilfe galt eın Allgemeines
Konzil. Dıie leidvollen Erfahrungen der Vergangenheıt hatten eıner langanhaltenden und
intensiven Diskussion geführt. In ıhr spielte die Idee VO Allgemeinen Konzıil eine wichtige
Rolle Die Konzeption, nıe Streng 1n einem System entfaltet, War ungefähr: der apst 1st nıcht der
absolute Herr der Kırche; die Gesamtkirche steht grundsätzlıch über ıhm Die (unbestrittene)
Gewalt des Papstes wırd umschlossen VO:  3 der Gewalt der Gesamtkirche, welche größer und
höher iIst. In ruhigen Zeıten obliegt dem Biıschof VO  } Rom die Regierung der siıchtbaren Kirche:
dann kommt ıhm die plenıtudo potestatıs als aSs actualıs« Vor allem 1n Zeıiten der Not
und Anfechtung (Schisma oder Häresıe) aktualisiert die Gesamtkirche ihre aSs habıtualıs«;
diese trıtt dann dıe Stelle der päpstliıchen Hırtengewalt. Während in den ersten Zeıten noch alle
Mitglieder der Urkirche ZUSamMm):  treten konnten, i Gesamtkirche se1ın, ist dies jetzt
unmöglıch. Dıiıe oft beschworene Gesamtkirche wırd aus praktischen Gründen durch eın
Allgemeines Konzıil repräsentiert. Auf ıhm sınd die Gliedkirchen und die Teıle der Gesamtkirche
durch ıhre Führer un Vorsteher ach dieser konziliaren Idee bot die höhere
Potestas der esamtkirche, repräsentiert durch eın Allgemeines Konzil, einen Weg, den apst
und seine Kurıe kontrollieren, notfalls auch korrigieren. Dıies schuf auch die Möglichkeit,
nottalls VO: apst und seinen Entscheidungen eın höhere nNnstanz appellieren |was dann
auch ungeachtet aller päpstliıchen Verbote bıs 1Ns 19 Jahrhundert häufig geschehen ist].

Eıne weıtere rage WAar, wer eın Konzıl in Gang bringen und einberufen durfte (oder mußte).
Was hatte geschehen, WEeNnN eın apst eın Konzıl nıcht einberuten wollte oder — WwIıe 1im etzten
Schisma nıcht mehr 1ın der Lage Waäal, die esamtkiırche versammeln? Spätestens seıt 1sa
409 hatte Inan erkannt, ın einem solchen Fall nıcht Ur dem Kardinalskolleg, sondern auch
dem Kaıser und den Könıigen des Abendlandes ıne erhöhte Verantwortung zukam. Sıe hatten
dann hre Autorität und ihre politische Macht einzusetzen, auch die eigenen Interessen
hintanzustellen, eın Allgemeines Konzil als Repräsentation der Gesamtkirche Wirklichkeit
werden assen«'

Irst mıiıt der Wahl Martıns 1n Konstanz, 11 November 1417, WAar das Papstschisma
überwunden. Die Kırche hatte wieder eın allgemeın anerkanntes Oberhaupt. Dıie »konziliare
Idee« hatte hre Bewährungsprobe estanden. Reste der Spaltung verloren rasch alle Bedeutung.

Am Aprıl 415 erließ das Konzıiıl das berühmte Dekret »Haec SanCLA« 3 Darın wıird klar
ausgesprochen, dieses rechtmäßig 1mM Heılıgen Geıist versammelte Allgemeine Konzıil die
katholische Kırche repräsentiert, seıne Gewalt von Christus unmuıittelbar hat, jeder Mensch,
gleich welchen anges und welcher Würde, auch wenn die päpstliche seın sollte, gehalten ist,
diesem Konzil in allem gehorchen, den Glauben, die Beilegung des Schismas und die
Retorm der Kırche aupt und Gliedern betrifft Auf dieser Rechtsgrundlage hat die
Kırchenversammlung die »Päpste« oder Papstprätendenten Johannes X XII (Pısaner Obe-
dıenz) und Benedikt 111 (Avıgnon) abgesetzt. Gregor XIl om erklärte seiınen Verzicht.

Der Streit darüber, ob die Aussage VO:  - „»Haec SancCLa« allgemeın gelten sollte oder L11U!T für den

29 R. REINHARDT, Martın und Eugen I 1n : GRESCHAT, Das Papsttum IL, 27-38, J1er 28£€.
3( »Haec synodus Constantıiensis generale concılium facıens, pro exstirpatione praesentis schisma-
t1S, et unı59sne retormatione ecclesiae Deı in capıte ın membriıs tıenda, ad laudem omnıpotentıs Deı in
Spirıtu legıtiıme cCongregata, ad consequendum acılıus, SEeCUrIUS, uberius et lıberius unıonem
retormatiıonem ecclesiae Deı ordinat, dıffinit, statult, decernit, declarat, ut sequitur. Et primo declarat,
quod 1psa ın Spirıtu SancCtiO legıtime congregata, generale concılıum facıens, ecclesiam catholicam
militantem repraeseNtans, potestatem Christo ımmediate abet, CUul quılıbet Culuscumque SLTAaLus vel
dignitatis, et1am S1 papalıs exsistat, bedire tenetiur in hıs quacC pertinent ad tiıdem et exstirpationem diet:
schismatis, generalem reformatiıonem dictae ecclesiae Del in capıte in membris. XI 409
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augenblicklichen Notstand gedacht Wal, 1st alt und bricht ımmer wieder auf3! Karl August
Fiınk, einer der besten Kenner dieser Epoche der Kirchengeschichte, kommt dem Ergebnis:
» Von der damaligen polıtischen und geistigen Lage her gesehen, 1st das Konstanzer Konzıl in
seinem BaNZCH Verlauf als ökumenisch und sınd seıne Dekrete als allgemeinverpflichtend
betrachten« > Neben »Haec ancia« 1st hiıer VOr allem das Konstanzer Dekret »Frequens« (vom

Oktober 141 ennen. Darın wurde die regelmäfßige Abhaltung Allgemeıiner Konzilien
angeordnet ZU!r Sıcherung der Kıiırchenretorm und ZUr Verhütung päpstlicher Willkür.
Die Papste Martın und ugen betrachteten das unbequeme Dekret »Frequens« ohne
Zweıtel als verbindlich, WwI1e die Berufung Allgemeiner Konzilien nach Pavıa-Sıena
(1423—-1424) * und Basel (1431) beweiıst. Vor allem durch das Ungeschick apst Eugens
(143 1—1447) kam eıner uen konziliarıstischen Krise. Als er versuchte, das rechtmäfßig
einberutene und eröffnete Allgemeıne Konzıl 1in Basel suspendieren, erneuerte die Versamm -
lung 15 Februar 437 die Konstanzer Superioritätsbeschlüsse> Damıt die Oberhoheit
des Konzıls über den apst Z.U) zweıtenmal auf einem Allgemeinen Konzıil festgestellt, und
diesmal unbestreitbar mıiıt dem Anspruch allgemeinverbindlicher Geltung. Angestoßen VO  — den
Konzilien VO  3 Konstanz und noch mehr VON Basel begann in der SANZCNH Kırche des estens
eıne reiche synodale Tätigkeit Leıtung der Metropoliten und Bischöfe, die in den Stürmen
der Reformation und in der nachtridentinischen Erneuerung noch einmal kräftig auflebte>
ber das drängende Problem der Kirchenreform » d} aupt und Gliedern« konnte
zahlreicher Anläufe 1m Spätmuittelalter nıcht befriedigend gelöst werden. Miıt den »Renaissance-
papsten« begann ıne LNECUEC Verstrickung des Stuhles Petrı 1n alle Macht und Pracht dieser Welt,
auch wWwWenn n  ] gewifß ditferenzieren wird. ach den Erfahrungen in Konstanz und Basel
suchten dıe Päpste fortan Allgemeıne Konzılıen umgehen oder auch verhindern, weıl sı1e
die Macht der »konziliaren Idee«, weıl s1e Konziılıen türchteten. Damıt WAar aber die wichtigste
Instanz ZUr!r notwendigen Erneuerung der Kırche preisgegeben. Dıie Reform der Kırche kam 1im
15. Jahrhundert nıcht hınreichend zustande. Das 16. Jahrhundert rachte die innerkirchliche
Revolution der von Luther ausgelösten protestantischen Retformation.

Dıie Schicksale des Konzilsgedankens in der Neuzeıt *” wurden bereits kurz genannt,. Das
Erste Vatikanische Konzıl hat den päpstlichen Priımat dogmatisch umschrieben und jeden
31 SCHNEIDER, Der Konzılıarısmus als roblem der NeCUETCN katholischen Theologie. Dıie Geschichte
der Auslegung der Konstanzer Dekrete Von Febronius bıs ZUur Gegenwart, Berlin-New York 1976
SCHWAIGER, Päpstlicher Primat, 128—-137
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W. BRANDMÜLLER, Das Konzıl von Pavıa-Sıena’2 Bde., Müunster

35 COD 456s Neuestes Schritttum ZU| Streıit Eugens mMiıt dem Basler Konzıl bei REINHARDT
(s Anm. 29) HORST, Zwischen Konziliarısmus und Reformation. Studıen ZUur Ekklesiologie im
Domuinikanerorden, Rom 1985
26 Das Allgemeıine Konzıl VvVon Basel ne] wenıg gewürdigt erließ der Sess10 (26. November
1433 COD 473—476) eingehende Bestimmungen über die regelmäßige Abhaltung Von Provinzıal- und
Diözesansynoden, uch ber eıt und Art der Durchführung. Dieses Basler Dekret griff auf alteres Recht
zurück. Es ıldete die Richtschnur tür die repCc synodale Tätigkeit in der lateinıschen Kıirche des
ausgehenden Miıttelalters. Nur als Beıispiele: HOPFNER, Synodale Vorgänge Bıstum Regensburg und
in der Kirchenprovinz Salzburg besonderer Berücksichtigung der Reformationszeıit, In: Beiträge ZuUur
Geschichte des Bistums Regensburg, hg SCHWAIGER MaI, Bd 13, Regensburg 1979, 235388

SCHWAIGER, Freisinger Diözesansynoden 1mM ausgehenden Mittelalter, in  e BÄUMER (Hg.), Retorma-
t10 Ecclesiae. Festgabe für Erwin Iserloh, Paderborn 1980, 259270
37 Wichtige Hınweise bei VIGENER, Bischofsamt und Papstgewalt. Zur Dıskussion um Universalepis-
kopat und Untehlbarkeit des Papstes 1m deutschen Katholizismus zwıschen TIrıdentinum und Vatikanum
Zweıte Auflage, überarbeıtet und mıiıt eiınem biographischen Nachwort hg. MARON, Göttingen 1964
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»Konziliarısmus«, »Gallıkanısmus«, »Episkopalısmus« vergangecnNer Zeıten schart zurückge-
wıesen> Dementsprechend erscheint das »ÖOkumenische Konzil« 1n der Neukodifizierung des
Kırchenrechts (Codex Iurıs Canonıicı, UTr noch als päpstliche Veranstaltung *. Welche
Dynamik csS selbst 1n dieser Gestalt noch entfalten konnte, bewies das Zweıte Vatiıcanum
(1962-1965) *. In der Neufassung des Codex VO  - 1983 1st das Ökumenische Konzıil
stiefmütterlich behandelt, ich darüber keıin Wort verlieren möchte. Was 1st VOm »königlı-
chen Weg der alten Kırche« 1mM 19 und 20. Jahrhundert geblieben?

Der größte Teıl der heutigen Diözese Rottenburg-Stuttgart gehörte über tausend Jahre ZUuU  3

ehrwürdigen Bıstum Konstanz, eiınem der größten Kirchensprengel des Heıligen Römischen
Reiches. Nıcht 11UTr die Glocken sollten VO  3 der alten Kathedrale, die auch das rab des edlen
Wessenberg bırgt, über den Bodensee herüberklingen. Ich wünsche unserer Kirche des
20. Jahrhunderts, auch der bevorstehenden Diözesansynode von Rottenburg-Stuttgart, fri-
schen Wınd VO Bodensee, auch Von Konstanz und Basel

38 Dogmatische Konstitution » Pastor Aeternus«: CC 811—-8316
exX Iurıs anon1cCı (1918) 222229

40 COD 171135


